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Trinkwasser trinken!
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Beitrag zu einem nachhaltigen Ernährungs- und Lebensstil

Trinkwasser trinken!

Laut einer Umfrage von Emnid wird das Trinken von Leitungswasser als Durstlö-
scher immer beliebter. Ein Trend, der aus Sicht der Nachhaltigkeit und des Geld-
beutels nur begrüßt werden kann, müssen dafür doch kaum Flaschen produ-
ziert und transportiert werden, die Wege zum Einkauf entfallen, und es entsteht 
kein Abfall. Gleichzeitig ist das Verbraucherverhalten in Bezug auf Trinkwasser 
jedoch auch recht widersprüchlich: Die meisten verwenden es immer noch nur 
zum Kaffee- und Teekochen, aber nicht pur oder aufgesprudelt aus dem Glas. 
Es hat seit Jahren bis auf wenige Ausnahmen eine ausgezeichnete Qualität und 

vorhandene Schadstoffe zu entfernen. Wir Deutschen sind bekannt dafür, dass 
wir auf preiswerte Lebensmittel Wert legen und doch ziehen viele das erheblich teurere Mineralwasser vor. Dabei enthält 
Trinkwasser natürlicherweise auch Mineralstoffe, je nach Region sogar mehr als das eine oder andere Mineralwasser.

Leitungswasser ist Trinkwasser: Aus 
der Verordnung über die Qualität 

von Wasser für den menschlichen 
Gebrauch (Trinkwasserverordnung – 
TrinkwV 2001) sowie der DIN 2010 – 
Leitsätze für Anforderungen an Trink-
wasser – geht folgender Anspruch an 
Trinkwasser hervor:

„Wasser für den menschlichen 
Gebrauch muss so beschaffen sein, 
dass ein Mensch es sein Leben lang 
unbedenklich trinken kann. Hierfür 
muss das Wasser frei von Krankheits-
erregern sein und darf keine gesund-
heitsschädigenden Eigenschaften 
besitzen. Es muss keimarm sein, ap-
petitlich, farb- und geruchlos, kühl 
und geschmacklich einwandfrei. Es 
muss zum Genuss anregen. Weiterhin 
muss sein Gehalt an gelösten Stoffen 
begrenzt sein. Es sollte keine über-
mäßigen Korrosionsschäden am Lei-
tungsnetz hervorrufen und sollte in 
genügender Menge mit ausreichen-
dem Druck zur Verfügung stehen.“

Damit Trinkwasser diesen Anfor-
derungen genügen kann, wird es im 
Wasserwerk aus Grund-, Quell- oder 

-
ger stark aufbereitet. Die Gesundheits-
ämter überwachen die Qualität und 
die Einhaltung der Grenzwerte, die in 
der Trinkwasserverordnung festgelegt 
sind. Im Fall von Überschreitungen der 

Grenzwerte – meist tritt dies zeitlich 
und örtlich begrenzt auf – müssen die 
Ursachen festgestellt und beseitigt 
werden. Die Gesundheitsämter ent-
scheiden, ob die Überschreitungen 
gesundheitsrelevant sind und welche 
Maßnahmen innerhalb welchen Zeit-
raums zu ergreifen sind.
Die Grenzwerte beziehen sich auf

 t die hygienische Qualität (patho-
gene Mikroorganismen),

 t chemische (Schad-)Stoffe (natür-
licher Herkunft wie Fluorid, an-
thropogener Herkunft wie Nitrat, 
aus der Wasseraufbereitung wie 
Desinfektionsmittel),

 t Indikatorparameter (geben 
Hinweise auf Veränderungen der 
Wasserqualität wie Chlorid),

 t radioaktive Stoffe.

Wasserversorger müssen Informatio-
nen über die Trinkwasserqualität und 
über verwendete Aufbereitungsstof-
fe zur Verfügung stellen. In welcher 
Form, etwa über die Rechnung oder 
Internetauftritt, ist nicht geregelt.

Trinkwasserqualität – 
„gut bis sehr gut“

jährlich die Untersuchungsergebnisse 
für Trinkwasser an das Bundesminis-

terium für Gesundheit (BMG) und 
das Umweltbundesamt (UBA) zu be-
richten. Aus dem letzten UBA-Bericht 
zur Trinkwasserqualität in Deutsch-
land ergibt sich für die Jahre 2014 bis 
2016 eine gute bis sehr gute Qualität. 
Bei den meisten mikrobiologischen 
und chemischen Qualitätsparametern 

halten über 99,9 % der untersuchten 
Proben die Grenzwerte der Trinkwas-
serverordnung ein.

In den Bericht gehen die Unter-
suchungsergebnisse der 2.490 Was-
serversorgungsgebiete ein, in denen 
mehr als 1.000 m³ Trinkwasser pro Tag 
verteilt oder mehr als 5.000 Personen 
versorgt werden. Damit werden im 
Bundesdurchschnitt 88 % der Bevöl-
kerung erreicht, in NRW 97,9 %.

Trotz dieser guten Qualität gibt es 
verschiedene Inhaltsstoffe im Trink-
wasser, die immer wieder diskutiert 
werden oder neu ins Blickfeld geraten.

Arzneimittel – bisher kein 
Problem im Trinkwasser 

Arzneimittel aus der Humanmedizin 
werden unverändert oder als Metabo-
liten ausgeschieden und gelangen via 
Toilette in die Abwässer. Leider erfolgt 

direkte Entsorgung von ungenutzten 
Medikamenten, statt sie in den Haus-
müll oder in eine Apotheke zu geben. 
Werden immer mehr Menschen immer 
älter, ist mit einem weiter ansteigen-

Bei der Berichterstattung – uner-
heblich ob seitens wissenschaft-
lichen Institutionen, Behörden 
oder Medien – ist stets darauf zu 
achten, ob von Grundwasser oder 
von Trinkwasser die Rede ist. 
Dies wird in der Wahrnehmung 
nicht immer unterschieden. Bei-
spiel: Eine hohe Belastung des 
Grundwassers mit Nitrat bedeu-
tet nicht, dass der Grenzwert im 
Trinkwasser überschritten wird.

Übrigens: Das Wasserwerk ist 
nur bis zur Hauptabsperrvorrich-
tung im Haus und für die Was-
seruhr verantwortlich. Sämtli-
che Hausinstallationen obliegen 
der Verantwortung des jeweili-
gen Eigentümers.
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den Medikamentengebrauch zu rech-
nen. Aus der Veterinärmedizin gelan-
gen Arzneien über Ausscheidungen 
auf die Weide oder in Gülle und Mist 

-
chengewässer. Ein weiterer Eintrag 
ist u. a. über Klärschlamm als Dün-
ger möglich. Und dies ist zumindest 
teilweise der Fall, denn die heutigen 
Kläranlagen sind nicht auf die Elimi-
nierung solcher Stoffe ausgerichtet.

Seit einigen Jahren sind Arznei-
mittel bzw. ihre Rückstände in nied-
rigen Konzentrationen in Abwässern 
und oberirdischen Gewässern, deut-
lich seltener und in geringeren Kon-
zentrationen in Grundwässern ermit-
telt worden. Die Messwerte liegen im 
Mikrogramm- bis Nanogrammbereich. 
Im Roh- und Trinkwasser hat man sie 
bisher nur vereinzelt und im Nanobe-
reich oder noch darunter gefunden. 
Dies ist auf die technischen Möglich-
keiten in den Wasserwerken zurück-
zuführen, Arzneimittel aus dem Roh-
wasser zu entfernen. Die vereinzelten 
Befunde im Trinkwasser sind gesund-
heitlich unbedenklich, so die Aussage 
des Umweltbundesamtes. Sie liegen 
deutlich unterhalb von für den Men-
schen therapeutisch wirksamen Men-
gen und auch unterhalb der „Gesund-
heitlichen Orientierungswerte (GOW)“ 
für Arzneispurenstoffe in Trinkwasser, 
die das Umweltbundesamt für ver-
schiedene Arzneimittel festgelegt hat. 
GOW gibt es für Stoffe, die toxikolo-
gisch bisher nicht vollständig beurteilt 
werden können. Sie werden auf Basis 
der vorhandenen Daten unter dem Ge-
sichtspunkt der gesundheitlichen Vor-
sorge bewertet. GOW sind so niedrig 
angesetzt, dass auch bei lebenslan-
ger Aufnahme der betreffenden Subs-
tanz kein Anlass zur gesundheitlichen 
Besorgnis besteht.

Pestizide – abnehmende Belastung 

Pestizide kommen aus Anwendungen 
in der Landwirtschaft, Privatgärten 
und öffentlichen Flächen auf die Bö-
den. Mit dem Sickerwasser können 
sie bis ins Grundwasser gelangen, wo 
kein nennenswerter Abbau mehr statt-

die Belastungen vorhanden. So kann 
es auch heute noch zu Überschreitun-
gen von Grenzwerten für solche Sub-
stanzen kommen, deren Anwendung 
schon viele Jahre eingeschränkt oder 
längst verboten ist, wie z. B. Atrazin. 

Nach Informationen 
des UBA werden weit-
aus mehr Altpestizide 
als moderne Wirk-
stoffe nachgewiesen, 
insgesamt nimmt die 
Belastung des Grund-
wassers ab. Um Risi-
ken für Verbraucher zu 
vermeiden, gilt in der 
EU für Trinkwasser für 
eine Einzelsubstanz 
ein stoffunabhängiger 

und für Pestizide und 
Biozidprodukte ins-
gesamt ein Grenzwert 

ist Trinkwasser das 
einzige Lebensmittel 
mit einem „Summen-
grenzwert“.

In sehr seltenen 
Fällen kommt es zu 
Grenzwertüberschrei-
tungen. In den Jahren 
2014 bis 2016 trat 
dies bei neun (von 
266) Wirkstoffen oder 
Metaboliten in bis zu 
1 % der Proben auf. 
Maßnahmen zur Re-
duktion können eine Aufbereitung 
oder sogar eine Brunnenschließung 
sein. Außerdem werden verschiede-
ne Maßnahmen ergriffen um einen 
Eintrag in das Grundwasser zu vermei-
den. So können z. B. vom Bundesamt 

für Verbraucherschutz und Le-

bensmittelsicherheit (BVL) Anwen-
dungsbeschränkungen für bestimmte 
Pestizide erlassen werden.

Nitrat – Sorgenkind

Seit Jahrzehnten bereitet Nitrat im 
Grundwasser – eingetragen über Mi-
neraldünger, Gülle oder Gärrückstän-
de aus der Biogasproduktion – zuneh-
mend Sorgen. Besonders betroffen 
sind Regionen mit intensiver Land-
wirtschaft und Tierhaltung, wie Nie-
dersachsen, Nordrhein-Westfalen und 
Schleswig-Holstein. Um den Grenz-
wert von 50 mg/l Nitrat für das Trink-
wasser einhalten zu können, mischen 

-
tes Wasser bei. Auch mussten schon 
Grundwasservorkommen aufgegeben 
werden. Nitrat aus dem Grundwasser 
bei der Aufbereitung zu entfernen, ist 
sehr aufwändig und nicht üblich.

In NRW wurde 2017 zum zweiten Mal 
ein Nährstoffbericht erstellt. Darin 
wird für das Jahr 2016 festgestellt, 
dass es zwar nicht zu einer Überdün-
gung mit Wirtschafts-, jedoch mit Mi-
neraldünger gekommen ist und hier 
noch optimiert werden muss.

Uran – Vorsicht bei privaten Brunnen

Uran ist ein schwach radioaktives 
Schwermetall, das natürlicherweise 
in bestimmten Gesteinsschichten, 
Boden, Luft und Wasser vorkommt. 
Die Urangehalte von Trinkwasser kön-
nen von Region zu Region sehr unter-
schiedlich sein. Als einziges Land in 
der EU führte Deutschland 2011 einen 
Grenzwert für Uran in Trinkwasser 

WHO

-
mit einer Empfehlung des UBA von 
2004 in Übereinstimmung mit der 
Auffassung des Bundesinstituts für 

Risikobewertung (BfR). Damals hat-
ten Studien zu der Erkenntnis geführt, 

bei einer dauerhaften Aufnahme von 

der Nierenfunktion führen kann. Laut 
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UBA schützt der Grenzwert alle Bevöl-
kerungsgruppen, Säuglinge und erste 
Lebensjahre eingeschlossen, lebens-
lang vor gesundheitlicher Beeinträch-

-
tem Zielorgan durch Uran. Lediglich in 
extrem seltenen Fällen können diese 

Regel werden die Grenzwerte für das 
Trinkwasser eingehalten. Problema-
tisch kann die Nutzung von Wasser 
aus privaten Brunnen sein.

Mikroplastik – im Trinkwasser 
vermutlich irrelevant

Mikroplastik (MP, < 5 mm) wird gezielt 
in der Produktion u. a. als Schleifmit-
tel in Kosmetika, Haushaltsreinigern 
und in zahlreichen anderen Anwen-
dungsgebieten eingesetzt. Weiterhin 
kann MP in der Nutzungsphase von 
kunststoffhaltigen Produkten freige-
setzt werden, so z. B. Textilfasern beim 
Waschen. Nicht zu vergessen ist MP, 
welches durch Zerfall von Makroplas-
tik aller Art entsteht, welches in der 
Umwelt entsorgt wird (littering). Laut 
Fraunhofer-Institut UMSICHT ist 
der mit Abstand größte Anteil an MP 
von 51 untersuchten Eintragswegen 

(ohne littering) auf Reifenabrieb zu-
rückzuführen, gefolgt von Emissionen 
bei der Abfallentsorgung, Abrieb von 
Polymeren und Bitumen in Asphalt 
sowie Verluste von Kunstoffpellets, 
die in der kunststoffverarbeitenden 
Industrie eingesetzt werden. Selbst 
der Abrieb von Schuhsohlen liegt mit 
Platz sieben noch vor den Textilfasern 
aus Waschvorgängen, die den zehn-
ten Platz sowie MP in Kosmetika mit 
Platz 17 bei dieser Untersuchung aus-
machen.

Das Fraunhofer-Institut UM-

SICHT geht davon aus, das MP mitt-
lerweile ubiquitär vorhanden ist. 
Natürlich wurde es daher auch in Le-
bensmitteln und in Trinkwasser gefun-
den. Dabei ist jedoch nicht geklärt, ob 
es im Wasser bereits vorhanden, über 
die Aufbereitung des Rohwassers 
oder bei der Untersuchung im Labor 
über Textilfasern, Kunststoffe der La-
borgeräte, -gefäße und andere Materi-
alien hineingelangt ist. Bisher können 
keine Aussagen über das Vorkommen 
von MP-Rückständen im Trinkwas-
ser in Deutschland getroffen werden. 
Eine nennenswerte Aufnahme über 
das Trinkwasser dürfte jedoch nicht 
der Fall sein.

Das Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung (BMBF) hat im 
Jahr 2014 eine Studie in Auftrag gege-
ben, eine Methodik zur Bestimmung 
von MP in Trinkwasser zu entwickeln, 
Ergebnisse liegen noch nicht vor. 
Ebenso ist wenig über die gesundheit-
liche Relevanz bekannt.

Kaum noch Bleileitungen

Der Grenzwert der Trinkwasserver-
ordnung für Blei wurde in den letzten 
Jahrzehnten nach und nach gesenkt, 
zuletzt zum Dezember 2013 von 

bei Vorhandensein von Bleileitungen 
nicht einzuhalten.

Gleichzeitig wurden Gebäudeei-
gentümer und Wasserversorger ver-

genannten Datum gegen geeignetere 
Materialien auszutauschen. Die äu-
ßerst seltenen Überschreitungen des 
Grenzwertes in 2014 und 2016 deuten 
darauf hin, dass nur noch sehr weni-
ge Haushalte über Bleileitungen ver-
fügen. Seit etwa 40 Jahren wird Blei 
für Trinkwasserleitungen nicht mehr 
verwendet.
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Qualität mit Filtern verbessern?

-
wenden, um diverse Schadstoffe zu 
entfernen? Nein, in aller Regel nicht. 
Das Trinkwasser ist von ausgezeich-
neter Qualität und die Gesundheits-
ämter überwachen die Einhaltung 
der Grenzwerte. Aus hygienischer 

-
zuraten. Trinkwasser ist ein verderbli-
ches Lebensmittel, welches verkeimt, 
wenn es zu lange in einem Behälter 
steht oder mit alten Filtern in Kon-
takt kommt. Außerdem besteht die 
Gefahr, dass die Erschöpfung der Fil-
terleistung sowohl bei Ionenaustau-

nicht erkannt wird und die herausge-

ins Wasser gelangen. Einzig zum Ent-
härten von sehr kalkhaltigem Was-
ser kann ein Filter sinnvoll sein. Aus 
ernährungsphysiologischer Sicht ist 
es jedoch nicht ratsam, Calcium aus 
dem Wasser zu entfernen und statt-
dessen mit Natrium anzureichern, wie 
es die Ionenaustauscher in den Filtern 
tun. Soll dennoch ein Filter zum Ein-
satz kommen, ist auf sachgemäßen 
Gebrauch, regelmäßigen Austausch 
der Filterkartusche sowie regelmäßi-
ge Reinigung zu achten. Bei einer fest 
installierten Wasseraufbereitungs-
anlage sollten nur dem Stand der 
Technik entsprechende normgerechte 
Verfahren angewandt werden und die 

eingesetzten Geräte das DVGW- oder 
DIN-Prüfzeichen tragen.

Auch beim Einsatz von Sprudlern 
besteht Verkeimungsgefahr. Es sollte 
immer frisches Wasser und eine sau-
bere Flasche verwendet werden und 
der Sprudel dann im Kühlschrank 
aufbewahrt werden. Sirup ist immer 
frisch in das Glas zu geben.

Trinken kein Problem

Eine Infektion mit Legionellen erfolgt 
nicht über das Trinken von Leitungs-
wasser, sondern kann nur durch das 
Einatmen von Wasserdampf erfolgen, 
z. B. beim Duschen und auch nur, 
wenn Legionellen sich in der Warm-
wasser-Installation vermehrt haben. 
Dies kann bei Temperaturen von 20° 
bis etwa 55 °C geschehen.

Trinkwasser im Haus frei von Legio-
nellen zu halten. Dazu müssen sie 
die Installationen einmal jährlich 
überprüfen lassen. Ein- und Zweifa-

ausgenommen. Aber auch hier ist es 
ratsam, das warme Leitungswasser im 
Speicher oder Durchlauferhitzer min-
destens einmal wöchentlich auf über 
60 °C zu erhitzen.

Trinkwasser in einem 
nachhaltigen Ernährungsstil

123 Liter Trinkwasser pro Tag wurden 
2017 in Deutschland durchschnitt-
lich pro Haushalt verwendet. Davon 

Liter, für Trinken und Nahrungszube-

Während wir Kaffee und Tee mit 
Leitungswasser zubereiten, greifen 
wir beim Trinken puren Wassers im 
kalten Zustand gerne auch zum Mine-
ral-, Heil-, Quell- und Tafelwasser, pro 
Kopf und Tag in 2017 gut 400 ml. Hin-
zu kommen dann noch Erfrischungs-
getränke (knapp 320 ml), die in aller 
Regel mit Trinkwasser hergestellt 
werden und Säfte (knapp 90 ml), die 

teilweise auch Trinkwasser enthalten. 
Aus Sicht der Nachhaltigkeit spricht 
alles für Trinkwasser, müssen dafür 
doch keine Flaschen produziert, ab-
gefüllt, transportiert, zurücktranspor-

-
cycelt werden und es landen auch kei-

gehen zum „Einkauf“ einfach an un-
seren eigenen Wasserhahn und zah-
len mit der monatlichen Abrechnung 
durchschnittlich 0,2 Cent pro Liter.

Wasser – kostenloses Angebot

Zunehmend stellen Wasserwerke wie-
der Trinkbrunnen auf Plätzen oder in 
Parks auf. Brunnenbetreiber haben 
die Möglichkeit, die Standorte ihrer 
Trinkbrunnen einer breiten Öffentlich-
keit via Internet oder Smartphone-App 
„Trinkwasser unterwegs“ zu zeigen. 
Angeboten wird beides seit etwa fünf 
Jahren vom Bundesverband Energie 

und Wasser e. V. (BDEW). Ein Blick 
auf die zugehörige Landkarte mit den 
eingetragenen Brunnen zeigt jedoch 
noch sehr viele weiße Flecken in der 
Trinkbrunnenlandschaft, was jedoch 
nicht unbedingt bedeutet, dass keine 
Brunnen vorhanden sind – sie sind 
nur nicht über „Trinkwasser unter-
wegs
gehäuft Brunnen im Raum Düsseldorf, 
dem Ruhrgebiet, im Raum Arnsberg 
und Rheine/Bad Bentheim, jedoch 
zum Beispiel (noch) nicht in Köln. Der 
Nachteil von Brunnen in Außenberei-
chen: Sie werden in den Wintermona-
ten meist nicht betrieben.

Seit den 1990er Jahren werden 
mobile Wasserspender in Büros, 
Praxen, Geschäften oder an Standor-
ten mit Wartebereichen aufgestellt, 
schnell erkennbar an den großen ca. 
19 Liter fassenden Wasserbehältern. 
Sie sind meist mit Quell- oder Tafel-
wasser gefüllt. Insbesondere wenn sie 
nicht ständig genutzt werden, sind sie 
hygienisch bedenklich. Es ist auf eine 
sorgfältige Wartung zu achten. Hierfür 
hat der Verband German Bottled Wa-

tercooler Association e. V. (GBWA) 
eine Leitlinie herausgegeben.

Leitungsgebundene Wasser-
spender bereiten das Leitungswasser 
über verschiedene Systeme im Gerät 
auf, beispielsweise Enthärtung, Küh-
lung oder Aufsprudelung. Diese Sys-

Schulen.

Zum direkten Trinken immer kal-
tes Wasser nehmen und dieses 
so lange ablaufen lassen, bis es 
frisch und kalt aus der Leitung 
kommt. Das Stagnationswasser 
auffangen und z. B. zum Blumen-
gießen verwenden.

Fo
to

: S
ta

d
tw

e
rk

e
 A

rn
sb

e
rg



Knack • Punkt Februar 201914

S c h w e r p u n k t

Beide Wasserspenderarten weisen 
seit ihrer Markteinführung steigende 
Absatzzahlen auf. Seit dem Jahr 2015 
haben die festinstallierten Geräte die 
mobilen überholt. Für die Anbieter 
des Wassers sind beide Bereitstel-
lungen mit Anschaffungs- und/oder 
laufenden Kosten verbunden, bei den 
mobilen Spendern müssen auch noch 
die Gallonen (Mehrweg) dazu gekauft 
werden.

Daher ist für alle, die Wasser 
umsonst abgeben möchten, die pri-
vate Initiative Refill interessant 
(s. Knack•Punkt 2/2018, S. 6). Seit 
2017 bringt Refill Deutsch-

land in ehrenamtlichem 
Engagement Anbieter 
von kostenfreiem 
L e i t u n g s w a s -
ser direkt aus 
dem eigenen 
W a s s e r h a h n 
mit durstigen 
Menschen zu-
sammen. Auf 
der Internetsei-
te – eine App ist 
aus Kostengründen 

-
det sich eine bunte Mi-
schung von Anbietern, sei es 
Bio- oder Weltladen, Buchladen, Su-
permarkt, Stadtteiltreff oder Hotel und 
Gastronomie. Dabei sind auch sechs 
Beratungsstellen der Verbraucher-

zentrale NRW, so z. B. in Bochum, 
Düsseldorf und Paderborn. Ebenso 
sind Anbieter von Trinkbrunnen (s.o.) 

Deutschland zurzeit knapp 3.600 Sta-
tionen, in NRW vor allem in den grö-
ßeren Städten und Ballungsgebieten.

Hygienisch problematisch? 

Es stellt sich die Frage, wie es eigent-
lich mit der Hygiene bestellt ist, wenn 
Verbraucherinnen und Verbraucher 

-
gen und mit Wasser auffüllen möch-
ten. Die Verbraucherzentrale NRW 
entwickelt derzeit eine Leitlinie zum 
Trinken von Leitungswasser aus Trink-
wasserzapfstellen. Wir werden sie im 
Knack•Punkt vorstellen.

Trinkwasser in einem 
gesunden Ernährungsstil

Wird Trinkwasser kostenlos – der ex-
trem niedrige Preis macht es möglich 
– aller Orten zur Verfügung gestellt, 

bietet es noch einen weiteren 
Vorteil: Dann kann es – im 

Sinne des WHO-Ziels 
„Make the healthy 

choice the easier 
choice“ zur „ge-
sunden Wahl“ 
werden und 
den Konsum 
von gesüßten 
Getränken ver-
ringern – also 

aus gesundheit-
licher Sicht begrü-

ßenswert. Mit der 
geplanten Novellierung 

der EU-Trinkwasserrichtli-
nie verfolgt die EU das Ziel, allen 

EU-Bürgern Zugang zu trinkbarem Lei-
tungswasser zu ermöglichen, damit 
sie ein gesundheitlich einwandfreies, 
kalorienfreies Getränk nutzen und Ab-

können.

Kitas verwenden neben Mineralwas-
ser schon seit Jahren Trinkwasser, das 
sie bei Bedarf aufsprudeln. Schulen 
stellen zunehmend (Trink)wasser-
spender auf, sodass Schüler/-innen 
jederzeit ihre Flaschen füllen können. 
Oder es wird einfach ein ganz norma-
ler Wasserhahn als ausschließliche 
Trinkwasserzapfstelle vorgesehen. In 
Schulmensen wird Trinkwasser – zum 
Teil ausschließlich – als Durstlöscher 
angeboten und die Schüler/-innen 
nutzen es. Bei einer ausgewogenen 
Ernährung ist auch kein besonderes 
Wasser erforderlich, um genügend 
Mineralstoffe aufzunehmen. Der Ge-

halt in Trinkwasser ist wie bei Mineral-
wasser vom Standort der Gewinnung 
abhängig und variiert daher.

Fazit

Trinkwasser ist als Durstlöscher in 
Deutschland durchweg empfehlens-
wert, sowohl aus gesundheitlicher 
als auch aus Sicht der Nachhaltigkeit. 
Es muss aber weiter daran gearbeitet 
werden, dass die inhaltliche und hy-
gienische Qualität auf dem derzeitig 
hohen Niveau bleibt. Dies fängt beim 
Gewässerschutz an und hört bei der 
Wasserentnahme auf – sei es ein 
Wasserhahn, eine Karaffe oder die 
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Die Verbraucherzentrale NRW 
wird sich in 2019 verstärkt dem 
Thema Trinkwasser widmen. Wir 
werden im Knack•Punkt darüber 
berichten.

Geeignete Trinkwassergefäße

Zum Befüllen eignen sich am besten 
Flaschen und Becher aus Edelstahl oder 
Glas. Diese Materialien geben so gut wie 
keine Stoffe ins Wasser ab. Flaschen aus 
Aluminium sind weniger gut geeignet, da 
ihr Innenlack unerwünschte Stoffe wie 
Bisphenol A enthalten kann. Bei Kunst-

und PE und auch nur für Kaltgetränke.
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